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mng der Traktor an erster Stelle steht. Im Augen- 
blidc werden Bodenbearbeitung und A ussaat selten 
zur rechten Zeit durchgeführt, und nur eine geringe 
Anbaufläche wird während der trockenen Jahreszeit 
zum Anbau einer Zweitfrudit benutzt. Da es an Zug­
kraft fehlt, wenn sie am nötigsten gebraucht wird, 
d. h. zwischen dem Ende des alten und dem Beginil 
des neuen Wirtschaftsjahres, befindet sicii der Boden 
nadi dem Ende der Ernte in einem geradezu bedauer­
lichen Zustand.
Die Zahl der Menschen, deren Beschäftigungs- und 
Lebensstandard selbst von unbedeutenden V erbesse­
rungen in der landwirtschaftlichen Technik betroffen 
wird, ist naturgemäß weit größer als etwa bei der 
Sciiaffung eines Stahlwerks oder einer pharm azeuti­
schen Fabrik. Da außerdem die Mehrzahl derer, 
die alljährlich das Arbeitspotential vergrößern, vom 
Lande stammen, dürften Verbesserungen in der Pro­
duktionstechnik der Dörfer von weitreichendster W ir­
kung auf die techniscfaen Fähigkeiten einer Generation 
sein, die die Arbeiter für die Industrie zu stellen 
haben wird. Schließlich dürfte sicäi jede A rt von Mo­
dernisierung in der Landwirtschaft, die bisher mei­
stens die Haupteinnahmen an ausländischen Devisen 
erbracht hat, günstig auf die Handelsbilanz aus­
wirken.
INDUSTRIELLE RANGORDNUNG 
Es darf freilich nicht außer acht gelassen werden, daß 
die Arbeitsproduktivität in der Industrie im allgemei­
nen mindestens zweimal so groß ist wie in der Land­
wirtschaft. Das bedeutet, daß Investitionen in der 
Landwirtschaft nidit über die Deckung der Bedürf­
nisse der einheimischen Bevölkerung und der Export­
märkte hinausgehen sollten. Menschliche, wirtschaft­
liche und finanzielle Reserven, die nicht bei der Ratio­
nalisierung der Landwirtschaft absorbiert werden, w er­
den zwedcmäßigerweise außerhalb der Landwirtschaft 
verwertet. Auf absehbare Zeit dürfte Investitions­
kapital knapp bleiben, während die Zunahme der 
arbeitsfähigen Bevölkerung nach wie vor beträchtlich 
sein wird. Unter diesen lUmständen wird es angebracht 
sein, sich bei Investitionen auf Industrien zu kon­

zentrieren, die in ihrem Kapitalbedarf eher extensiv 
als intensiv sind. In Industrien, in denen die Investi­
tionen je  Kopf der Beschäftigten niedrig sind, ist der 
Anteil der menschlichen A rbeitskraft und damit der 
Lohnanteil hoch. Dies sind in der gegenwärtigen 
Phase der Entwicklung in den meisten Gebieten Süd­
ostasiens die geeignetsten Industrien.
W ährend technische Fähigkeiten und individuelle Ini­
tiative reichlicher zur Verfügung stehen als manchmal 
angenommen wird, bedarf es einer umfangreidien 
Schulung, ehe von einer Industriearbeitersdiaft im 
engeren Sinne des W ortes die Rede sein kann. Der 
M angel an technischer Ausbildung dürfte beträchtliche 
Verzögerungen und Rückschläge mit sidi bringen. 
W o das Erziehungsniveau niedrig ist, mag es not­
wendig werden, zu etwas unorthodoxen Methoden 
zu greifen. So könnte es durchaus denkbar sein, die 
Erziehungsgrundlage zu verbreitern, ohne daß man 
gleichzeitig daran geht, das Analphabetentum  zu be­
seitigen. Die üblichen Formen der Erziehung müssen 
mögliciierweise durch Schulung mit Hilfe von Rund­
funk und Film ergänzt, wenn nicht ersetzt werden. 
W enn das in unm ittelbarer Beziehung zum Tagesge­
schehen der Dorfbewohner erfolgte, dann könnten 
möglicherweise überraschende Ergebnisse erzielt w er­
den. Die Allgemeinerziehung der Dorfbevölkerung 
könnte dann unter Umständen ein Nebenprodukt der 
Ausbildung zu m odernen Landwirtschaftsmethoden 
werden, anstatt als deren Voraussetzung angesehen 
zu werden.
W enn all diesen Maßnahmen der Platz zugewiesen 
ist, der ihnen zukommt, dann bleibt das Problem der 
Schulung in technischer und verwaltungstechnischer 
Hinsicht, ohne die kein moderner Industriestaat aus- 
kommen kann. Man kann sich darüber freuen, daß 
die Programme für auswärtige Hilfe, die von in ter­
nationalen O rganisationen und nationalen Körper­
schaften gew ährt wird, in zunehmendem Maße erken­
nen, daß auf diesem Gebiet der vielversprechendste 
Beitrag liegt, den der W esten zur Entwicklung und 
Nutzbarmachung der wirtschaftlichen Reserven Süd­
ostasiens leisten kann.

Langfristige Erzeugungspläne für die chinesische Landwirtschaft
Dr. Max Biehl, Kiel

Pläne für einen längeren Zeitraum als das Jah r­
fünft 1953—57 hat das kommunistische Regime 

in Peking bis vor kurzem nur in bezug auf die gesell­
schaftliche Umgestaltung in Stadt und Land kundge­
geben. Es war die erklärte Absidit, die sozialistische 
Ordnung mit fließenden Übergängen während eines 
Zeitraums von fünfzehn Jahren (ab 1952) aufzurichten. 
So jedenfalls hieß es während der beiden ungünstigen 
Erntejahre 1953/54 und 1954/55, in denen man durch 
die Überwindung von Versorgungsschwierigkeiten 
stark in Anspruch genommen war. Die reiche Ernte 
1955 hat dann die Unternehmungslust der kommunir 
stiscfaen Reformer so beflügelt, daß man die Ausbrei­

tung der „halbsozialistischen" Organisationsformen 
der W irtschaft — der landwirtschaftlichen Produktions­
genossenschaften bzw. der gemischt staatlich-privaten 
Industrie- und Handelsunternehmungen (beide mit 
einer gewissen Gewinnbeteiligung der bisherigen 
Eigentümer) — schlagartig vorangetrieben hat. Der 
ganze w eitere Prozeß der „Vollsozialisierung" wird 
gegenwärtig auf eine Dauer von nur noch wenigen 
Jahren  veranschlagt.

BEVÖLKERUNGSDRUCK 
In den letzten M onaten sind gewisse . Grunddaten 
langfristiger Planung auch in Form von Produktions­
zielen bekanntgegeben worden. Dies gilt allerdings
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kaum für den Bereich der Industriewirtschaft. Dagegen 
zeichnet sich auf dem Gebiet der Land- und Forstw irt­
schaft mit zunehmender Deutlichkeit eine A rt Rah­
menplanung für fünfzehn Jahre oder länger ab. Den 
Ausgangspunkt bildet hier zweifellos die Erwägung, 
daß bei dem gegenwärtigen Tempo der Bevölkerungs­
zunahme damit gerechnet werden muß, daß die Volks­
zahl Chinas sich binnen 35 Jahren  verdoppelt und 
1980 die M illiarde überschreiten wird.
Zu d iesen  S chätzungen sind  e in ige  k ritisd ie  Ü berlegungen  
w ohl am  P latze. Das E rgebnis der V olkszäh lung  v o n  1953 — 
583 M illionen  im  festländ ischen  G eb ie t C hinas —  m ußte v e r ­
b lüffen, w en n  m an  es m it d en  am tlichen Schätzungen von  
1947 (N anking-R egierung) u n d  1951 (kom m unistisch) verglich, 
d ie fü r das G eb ie t e ine  M enschenzahl v o n  450 bzw . 503 M il­
lio n en  angaben . A b er es is t w ahrsd iein lich , daß  be id e  Schät­
zungen  höchst m angelhaft g ew esen  sind  u n d  v o r allem  in  
a llen  geb irg ig en  P rov inzen  v ie l zu n ied rig  gegriffen  haben . 
Ein ganz an d eres Bild e rg ib t d er V ergleicii m it d e r Schätzung 
v o n  1936, am  Schluß eines re la tiv  fried lichen Ja h rze h n ts , d ie 
sich auf 465 M illionen  belief. D ie Z unahm e um  118 M illionen 
v o n  1936 b is 1953 w ürde  bed eu ten , daß in  d ieser v o n  K rieg 
u nd  B ürgerk rieg  e rfü llten  Z eit e ine  durchsdinittlicfae N e tto ­
zuw achsrate  v o n  13 auf T ausend  jährlich  v erb lieb en  w äre, 
e in  im  R ahm en des W ahrscheinlicäien lieg en d er A nsatz . E ine 
im  Z usam m enhang  m it der V o lkszäh lung  v o n  1953 v e ra n s ta l­
te te  R e p räsen ta tiv erh eb u n g  (unter 30 M illionen  Personen) 
h a t e ine  derze itige  G eb u rten ra te  v o n  37, e in e  S te rb era te  von  
17, also  eine  Z uw achsrate  v o n  20 auf T ausend  ergeben , w as 
zur Z eit rund  12 M illionen  jäh rlich  b ed eu te t. Die S te rb era te  
w ird  voraussichtlich  w eite r sinken , an d e re rse its  w ird  d ie 
M ög lid ikeit e in e r  a n n äh e rn d  p ro p o rtio n a len  M inderung  der 
G eb u rten ra te  (im In te re sse  d er G esundheit v o n  M u tte r und  
Kind) durch das kom m unistische Regim e augenscheinlich 
nicht v o n  der H and  gew iesen.
Audi wenn man keine w eitere Erhöhung der jäh r­
lichen Zuw adisrate annimmt, also „nur" mit einer 
Verdoppelung der Volkszahl in 35 Jahren  redinet, w äre 
mit einer Verdoppelung der landwirtsdiaftlichen Pro­
duktion in einem gleichen Zeitraum nicht genug erreicht. 
Die Sicherung einer physiologisch befriedigenden Er­
nährungsquote verlangt ein übriges; desgleidien die 
Abtragung der von Jah r zu Jah r höher auf lauf enden 
Lieferkredite der Ostblockländer für industrielle Aus­
rüstungen, die einen wachsenden Export landw irt­
schaftlicher Erzeugnisse erfordert; und endlich auch 
der steigende Bedarf der chinesischen Industrie an 
agrarischen Rohstoffen.
ERTRAGSSTEIGERUNGEN
Das im Januar 1956 beschlossene „Programm für die 
Entwicklung der Landwirtschaft der Chinesischen 
Volksrepublik in den Jahren 1956 bis 1967“ nennt die 
folgenden Produktionsziele bis zum Schlußjahr des 
dritten Planjahrfünfts:
„ ln  d en  zw ölf J a h re n  ab 1956 h a t der durchschnittliche G e­
tre id e e rtra g  in  den  G eb ie ten  n ö rd lid i des u n te ren  H oangho, 
d es T sin ling-G ebirges u n d  des o b eren  H oangho  (in d er P ro ­
v inz  T singhai) v o n  1 125 k g  im  Ja h re  1955 auf 3 000 k g  je  
H ek ta r  jäh rlich  zu ste igen . Zw ischen dem  u n te ren  H oangho 
u nd  dem  H w ai-F luß h a t e r  v o n  1 560 k g  im  J a h re  1955 auf 
3 750 kg  je  H ek ta r  jährlich  zu ste igen . Südlich des H w ai- 
F lusses u n d  des T sin ling-G ebirges m uß d er J a h re se r tra g  von  
3 000 k g  im  J a h re  1955 auf 6 000 kg  je  H ek ta r  g es te ig ert 
w erden . —  In  den  zw ölf J a h re n  ab 1956 h a t d er durchschnitt­
liche B aum w ollertrag  v o n  262,5 kg  im  Ja h re  1955 (Durch­
schnitt fü r ganz China) je  nach d en  örtlichen V erh ä ltn issen  
auf jährlich  450, 600 bzw . 750 k g  je  H ek ta r  zu ste ig e n .“
Um M ißverständnissen vorzubeugen: Es handelt sich 
nicht darum, den H ektarertrag der einzelnen Getreide­
art auf das Doppelte und darüber zu steigern; son­

dern der Jahresertrag  (sei es auch von mehr als einer 
Ernte im Jahr) der gesamten Nahrungsmittelkulturen 
soll erhöht werden. Jener chinesische Begriff, der 
regelmäßig mit „Getreide" übersetzt wird, umfaßt 
nämlich außer den eigentlichen Getreidearten audi 
alle sonstigen Stärkenahrungsm ittel, also die Hülsen­
früchte, und zwar einschließlich der Sojabohnen (nicht 
aber die hoch-ölhaltigen Ö lsaaten wie Erdnuß, Sesam, 
Raps): ferner auch die Süßkartoffeln und andere Knol­
len- und W urzelgewächse, die jedoch in der chinesi­
schen Erntestatistik nur mit dem „Getreideäquivalent",
d. h. einem V iertel des Brutto-Erntegewichts, ange­
schrieben werden.

Anbauflächen und Erträge im Fünfjahresplan
(ein zweites Mal im Jahr bestellte FMchen 

sind auch zweimal berücksichtigt)

Position
Anbauflächen 
(in 1 000 ha)

E:
(in dz/ha)

rträge
(in 1000 t)

1952 1957 1952 1957 1952 1957

Emährungsfrüciite 123 978 127 653 13,2 15,1 163 912 192 811
Reis 28 382 29 658 24,1 27,6 68 426 81 769
Weizen 24 780 26 684 7.3 8,9 18 123 23 726
Sojabohnen 11 579 12 682 8,1 8,8 9 519 11 222
Süßkartoffeln 8 688 9 813 18,8 21,7 16 325 21 299
sonstige 50 440 48 816 10,2 11,2 51 519 54 795
Rohstoffpflanzen 11 906 15 123
Baumwolle 5 576 6 333 2,3 2.6 1 305 1 635
Jute 158 139 19,3 26,4 305 365
Tabak 186 279 11,9 14,0- 220 390
Zuckerrohr 183 270 390,0 487,5 7 115 13 175
Zuckerrüben 35 142 136,4 150,4 480 2 135
Ö lsaaten: Erdnüsse®), 

Raps, Sesam 5 714 7 872 6.0 M 6.6 3 430 *) 4 700 *}
Baumwollsaat — — 5.0 1 5,7 )̂1 2 800 )̂ 3 600
sonstige 54 88

Süßkartoffeln, Yams usw. sind nur mit dem „Gelreideäquivalent" 
von Vi des Rohgewichts angescäirieben.
2) Zu etwa 70 Vo Getreide (Hirse, Kaoliang, Mais, Gerste u. a.), 
20 ®/o Hülsenfrüdite. Mengen ohne Schale. Eigene Schätzung.

Unter den Maßnahmen zur Steigerung der Jahreser­
träge je  H ektar steht an hervorragender Stelle die 
Ausbreitung der ertragreicheren Nutzpflanzen anstatt 
der weniger ergiebigen. In den zwölf Jahren  ab 1956 
soll die Reisanbaufläche um 20,6 Mill. ha, die Maisan­
baufläche um 10 Mill. ha und die Kartoffelanbau­
fläche um 6,6 Mill. ha erw eitert werden, vornehmlich 
auf Kosten des Anbaus von Hirse, Gerste usw. Eben­
so wichtig ist die Erweiterung der Flächen, die mehr 
als eine Ernte jährlich einbringen. Heute bringt das 
Kulturland Chinas im Gesamtdurchschnitt etwa 1,3 
Ernten jährlich hervor. Aus den Einzelangaben des 
Zwölfjahresprogramms (Ziele für 1967: In Kwangtung 
und Kwangsi durchschnittlich 2,3 Ernten jährlich, in 
den übrigen Provinzen südlich des Yangtse 2,0 Ernten, 
zwischen dem Yangtse und der Linie Tsinling-Gebirge 
—Hoangho-Unterlauf 1,6 Ernten, zwischen dieser 
Linie und der Großen M auer 1,2 Ernten jährlich) läßt 
sich der gewogene Gesamtdurchschnitt von 1,5 Ernten 
jährlich errechnen.

LANDBEWÄSSERUNG 
Beides, die Verm ehrung der Reisanbaufläche um Vs 
und die Ausdehnung der m ehr als einmal jährlich pro­
duktiven Flächen um ebenfalls Vs, setzt den Ausbau 
der Anlagen zur Landbewässerung, verbunden mit 
Hochwasserschutz, voraus. Das Programm betont dies 
entsprechend, ohne jedoch Planzahlen zu nennen. Von 
den 110 Mill. ha Kulturland, über die China heute 
verfügt, entfällt rund die Hälfte auf die Yangtse- und 
Südprovinzen, und in diesen Landesteilen wird kaum 
weniger als die Hälfte des Kulturlandes künstlich be-
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wiwässert. Für die vergangenen sechs Jah re wird eine 
ZiZunahme des bewässerten Landes um 5,5 MilL ha 
anangegeben, und der jährliche Zugang vergrößert sidi. 
DcDas bisher Geleistete wird zum größten Teil der bäu- 
ererlid ien  Selbsthilfe (also kleinen Anlagen) zugesdirie- 
beben. Obgleich es auch in den kommenden zwölf Jah- 
r e r e n  dabei bleiben muß, ist mit einem jährlichen Zu- 
gagang von mehr als 1 Mill. ha zu redinen, d. h. mit 
eiieiner Erweiterung des bewässerten Landes um die 
HiHälfte bis zu zwei Dritteln. Bisher nutzte das Be- 
wiwässerungssystem Chinas allein den natürlid ien  W as- 
seserabfluß; es verfügte über keinen einzigen Hodiwas- 
seserspeidier am Mittel- und Oberlauf seiner Flüsse, 
deder außer dem Hochwasserschutz auch der Nutzbar- 
memadiung von übersdiußwasser für die Trodcenzeit 
gegedient hätte. Soldie Großanlagen sind erstm alig in 
deden letzten Jahren bei der staatlichen Regulierung 
dedes Hwai-Flusses geschaffen worden. Von dem durdi 
sosowjetisdie Ingenieure (nach dem Vorbild der ameri- 
kakanisdien Tennessee - Verwaltung) ausgearbeiteten 
PriProjekt zur Gesamtersdiließung des Hoangho-Strom- 
gegebiets — einem auf 50 Jahre berechneten Plan — 
solsollen zwar bis 1967 sdion große vorbereitende Ab- 
sdsciinitte einsdiließlidi je einer Großtalsperre am Mit- 
teltel- und Oberlauf fertiggestellt seinj die Erweiterung 
deides bewässerten Landes in diesem Gebiet von 1,1 auf 
7,77,7 MiU. ha wird aber erst danadi beginnen. Für das 
YaYangtse-Gebiet, das unendlich viel Größeres ver- 
spispridit, bestehen nodi nicht einmal ausgearbeitete 
PrcProjekte. Aber die Möglichkeiten für eine weite Zu- 
ku;kunft sind, wie man sieht, überaus groß.

. An weiteren Maßnahmen, die ihren N iedersdilag in 
der Verdoppelung der H ektarerträge bis 1967 finden 
sollen, sind besonders folgende zu erwähnen: 
S teig eru n g  des R e ise rtrag es durch en g eres Pflanzen, durch 
„D oppelernte" im Som m er (d. h. um  ein ige  W ochen gestaffe l­
te s  Pflanzen u n d  E rn ten  auf g le id iem  Felde), durch sofortiges 
W iederbep flanzen  nach d e r  Som m erern te  sow ie durch b esse ­
re s  Saatgu t.
E rheblich s tä rk e re  V erw en d u n g  d er sp ezie llen  R e isvarie tä ten , 
d ie  in  d au e rn d  überschw em m ten Z onen (bei e in er zw ischen 1 
u nd  4 m w echselnden  W assertiefe) gedeihen.
S tä rk e re  A nw endung  v o n  S orten saa tg u t, u n te r  V erpflichtung 
säm tlicher landw irtschaftlichen  P roduktionsgenossenschaften , 
an  d er V erm ehrungszuch t v o n  S o rte n saa tg u t te ilzunehm en. 
B essere M eth o d en  d er B odenbestellung , w ofür in  d en  (noch 

• recht engen) G renzen  des M öglichen b esseres G erä t ge liefert 
w erd en  soll.
B ekäm pfung d er Pflanzenschädlinge a lle r  A rt.
A usbau  d er in  C h ina  an  sich schon hochentw ickelten  D ünger­
w irtschaft; vo lle  A usnutzung  a lle r  lo k a len  Q uellen  o rg an i­
schen D üngers sow ie a lle r  s täd tischen  A bfälle, dan eb en  E nt­
w icklung d er K unstdü n g e rp ro d u k tio n  durch den S taat. (In 
A nbetrach t d er g ep lan ten  beachtlichen E rtrag ss te ig eru n g en  
e rsche in t e s  a lle rd in g s frag lid i, ob m an  d ie  P lanzie le  ohne 
große D üngem itte le in fuh ren  w ird  v erw irk lichen  können.)

NEULANDGEV\^INNUNG 
W eitere Landeskulturarbeiten, wiewohl von größter 
Bedeutung, kommen nicht in einer allgemeinen Erhö­
hung der H ektarerträge zum Ausdruck. Es handelt 
sich vornehmlich um die Neulandkultivierung und um 
die Aufforstung. W ie Anfang März bekanntgegeben 
wurde, sollen in einem unbestimmten Zeitraum von 
etlidien Jahrfünften 30 Mill. ha Neuland in Kultur 
genommen w erden (davon allein 6 Mill. ha in der

addieren, subtrahieren, multip lizieren, di

DJEHiM3.M.ß.H. R E C H E N M A SC H IN E N FA B R IK  N Ü R N B ER G  S T E P H A N S T R ^ E  49
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nördlichen Mandschurei). Die Neulandgewinnung im 
großen wird durchweg Sache mechanisierter Staats­
güter sein, die bis 1967 auf eine Nutzlandfläche von 
9 Mill. ha gebracht werden sollen. Da die Landreser­
ven großen Umfanges meist im hohen Norden, an 
der Grenze der nordwestlichen Steppen und auf den 
Hochplateaus des Südwestens liegen, wferden nur rela­
tiv. mäßige H ektarerträge erzielbar sein. Der im Plan 
angesetzte Jahresertrag  von 17 dz/ha an „Getreide" 
liegt zwar etwas über dem heutigen Gesamtdurch­
schnitt Chinas, aber w eit unter dem Gesamtdurch­
schnitt des Zwölfjahresprogramms. Ganz nach dem 
M uster der Chruschtschew'schen N eulandaktion in der 
Sowjetunion w erden bereits Gruppen von städtischen 
Jugendlichen für den „Marsch in die Wildnis" zusam­
mengestellt.
AUFFORSTUNG
Noch weit ehrgeiziger ist das Aufforstungsprogramm. 
Das Pekinger Forstministerium hat kürzlich erklärt, 
binnen 30 Jahren wolle man die W aldfläche Chinas 
auf 30 "/o des Landes ausdehnen. Augenscheinlich 
bezieht sich diese Ziffer nur auf das Gebiet der 22 
Provinzen (d. h. China ohne die autonomen Regionen 
Innere Mongolei, Sinkiang und Tibet), von dem heute 
etwa 10 °/o oder 60 Mill. ha bewaldet sein mögen.

Schon die Einrichtung der erforderlichen Baumschulen 
wird eine schier übermenschliche Aufgabe sein. Und 
da ein großer Teil der neu zu bepflanzenden Flächen 
von m ehr als 100 Mill. ha aus verkarstetem  Bergland, 
einer w ahren Mondlandschaft, besteht, so wird man. 
oft für lange Zeit mit einer spärlichen Begrünung 
zufrieden sein müssen.
Die A ufforstungsarbeiten des ersten Fünfjahresplans, 
die sich auf 6 Mill. ha erstrecken, werden durchweg 
noch nicht im großen , M aßstab durch eine staatlidie 
ForstverW altung ausgeführt, sondern im kleinen durch 
ungezählte landwirtschaftliche Produktionsgenossen­
schaften, beginnend an Berghängen rings um die Dorf­
mark. Die V erhinderung von W aldfrevel in dem 
brennstoffhungrigen Land dürfte keine geringere Auf­
gabe sein als die Aufforstung selber. Der Nutzen auch 
für die Ertragsfähigkeit des K ulturlandes ist sehr hoch 
zu veranschlagen, wenn auch erst nach einer Reihe 
von Jahrzehnten.
Soweit die staatlichen Planziele. Daß sie aus der Na­
tur der Dinge unerreichbar seien, w ird man schwer­
lich behaupten können. Alles w eitere muß die Zukunft 
lehren. Entscheidend wird es sein, ob die volle Mit­
wirkung des Faktors Mensch erlangt wird und mit 
welchen Reibungsverlusten das geschieht.

D ie Entwicklung der ungarischen Erdölindustrie
Dr. L. M. von Taubinger, Paris

C-—•
T  Tm die Jahrhundertw ende entdeckte man die ersten 

nennensw erten Erdöllager in Südwestungarn, in 
der Gegend von Selnice und Peklenica. Daraufhin 
führte der Staat seit 1907 selbst geologische Forschun­
gen nach Erdöl durch. Das Erdölgesetz von 1911 
machte die Erdölforschung und -ausbeutung zum staat­
lichen Monopol, jedoch wurde die Regierung ermäch­
tigt, Konzessionen an private Unternehmen zu ertei­
len. Im gleichen Jah r entstand die Ungarisch-Karpa- 
thische Erdölindustriegesellschaft AG, die im Izatal 
{Nordostungarn, heute Rumänien) einige produktive 
Quellen in Betrieb nehmen konnte.
Bald darauf fand man bedeutende Erdöllager in der 
Gegend von Egbell (Nordwestungarn, heute CSR). 
Nach einigen erfolgreichen Bohrungen konnte mit 
ihrer Ausbeutung schon im Jahre 1914 begonnen wer­
den. Diese Quellen lieferten täglich rund 13 t ö l  und 
ungefähr 8 400 Kubikmeter Gas. Gleichzeitig wurden 
reiche Erdgasquellen in Siebenbürgen entdeckt, die 
bis 1918 insgesam t rund 2 Mill. Kubikmeter Gas lie­
ferten. Die siebenbürgischen Erdgasfelder und die 
Erdölquellen im Izatal kam en durch den Friedensver­
trag  von Trianon 1920 an Rumänien, jene von Egbell 
an die Tschechoslowakei. Diejenigen Selnices und 
Peklenicas wurden Jugoslawien zugesprochen. 
ENTWICKLUNG BIS 1939
Damit verlor Ungarn seine sämtlichen entdeckten 
Erdöl- und Erdgaslager, und die konzessionierten Ge­
sellschaften lösten sich auf. Die geophysischen For­
schungsarbeiten wurden jedoch sofort nach Friedens­

schluß in dem verkleinerten Staatsgebiet fortgesetzt. 
Im Jahre 1921 erteilte die ungarische Regierung zu 
diesem Zweck eine dreijährige Konzession an die 
Anglo Persian Oil Company auf die Gebiete westlich 
der Donau. Die Gesellschaft gründete daraufhin mit 
einem Kapital von 120 000 £  das Ungarische Erdöl­
syndikat; jedoch verliefen die Probebohrungen auch 
nach V erlängerung der Konzession bis 1927 erfolglos. 
Die Gesellschaft gab dann ihre Schürfrechte auf. 
Später ließ die Regierung selbst m ehrere Probeboh­
rungen östlich der Donau durchführen, in deren Ver­
lauf man 1937 das Vorhandensein von Erdöl in der 
Gegend von Bükkszek am N ordrand der ungarischen 
Ebene entdeckte. Es w urden hier m ehrere Quellen 
gebohrt, die im Jahre  1939 täglich rund 15 t  ö l  liefer­
ten. Die Produktion sank aber ständig und betrug 
1943 nur noch insgesam t 357 t. Die Ausbeutung war 
bald mit einem beträchtlichen Defizit verbunden.
Die eigentliche Entwicklung der ungarischen Erdölin­
dustrie begann mit der Erteilung einer Konzession für 
Erdölforschung an die European Gas & Electric Com­
pany (Eurogasco), deren H auptaktionär die Standard 
Oil Co., New Jersey, war. Die Gesellschaft erwarb 
1933 das Recht auf geophysische Forschungen für ganz 
W estungarn. Sie verpflichtete sich, mit einem Kapital 
von 300 000 $ Probebohrungen in diesem Gebiet durch­
zuführen, im Fall eines Erfolges eine ungarische Fili­
ale zu gründen und der Regierung neben den üblichen 
Steuern 15 “/o des gewonnenen Öls und 12 «/» des Erd­
gases abzugeben.
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